








An

Herrn Canonikus

Jacobi,
als Er

von Seinem Amor
Abſchied nahm.

Haltle,
Bey Joh. Jacob Curt, 1770.





ch war eben in der ange

nehmſten Gegend von Pa

phos, liebſter Jacobi, als
Amor von Jhnen den Abſchied erhielt;

und man wollte auf dieſer glucklichen

Jnſel zu eben der Zeit das groſſe Feſt
der Liebesgottin feyren, »als Sie mit

Jhrem Abſchiede an Amor die ganze

Jnſel in Schrecken, und Betrubnis

ſetzten.

A 2 Schon



Schon liefen allerliebſte Knaben

Umher zu ſammlen Blumchen ein;

Jch ſah die Grazien im Hain,

Den ſie ſich ſelbſt gepflanzet haben,

Mit ſchonen Nymphen frohlig ſeyn,

Und ordnen ihre bunten Reihn;

Schon tanzten ſie um die Ältare

Der groſſen Gottin von Cithere. J

IJch ſah der Faunen wilde Schaar,

Mit Epheublattern um das Haar,

Jn Rebenreichen Grotten ſitzen,
Und kleine Hirtenfloten ſchnitzen;

Und in der aube trank Silen.

GEs lies dem alten Knaben ſchont

Mit ſeinem Becher in der Hand,

Um den er friſche Reben band,

Trank
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Trank er in ſorgenfreier Ruh,

Den Faunen, und den Nymphen zu,

Und feurig gluhte ſein Geſicht;

Doch ſah ich deinen Amor nicht.

Wo iſt dann Amor, ſagte ich, zu einer
von den Grazien, die ſich von ihren

Geſpielinnen losriß, und lachelnd auf

mich zueilte. Und in dem jzartlichſten

Silbertone antwortete die Kleine, wir

haben ihn in allen Gegenden des Wal

des geſucht, ihn aber noch nicht gefun

den. Komm  mit mir, ſagte die Liebens

wurdige weiter, wir wollen ihn noch

einmal ſuchen, und ſo lange ſuchen, bis

wir den Knaben finden.
J

A 3 Wir
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Wir gingen beyde Hand in Hand

Den kleinen Amor aufzuſuchen,

Durch einen Hain von iungen Buchen,

Wo man den kleinen ofter fand,

Daß er ſich Blumenkranze band,

Und bald ſich neue Pfeile machte,

Und bald auf groſſe Siege dachte.

Schon hatten wir einen groſſen Theil

des Waldes durchſtrichen, als wir eine

rauhe und melancholiſche Gegend erblick

ten. Wie! ſagte ich zu meiner Fuhrerin,

ſolche furchterliche Gegenden fand ich in

dem Reiche der Venus, wo ich nur blu

hende Thaler, lachende Hugel, und Luſt—

walder zu finden glaubte? Ja erwie—

derte die Grazie, in dieſe furchterliche

Gegend
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Gegend werden diejenigen von unſern

Burgern verbannet, die die heiligen Ge

ſetze der Gottin verachten, und in den

Opfern mußig ſind.

Es war ein furchterliches Thal,

Bedeckt mit unfruchtbaren Haiden,

Mit Tannenwaldern ohne Freuden,

Und todten Seen ohne Luſt:

Ein Thal mit allen dem bedecket,

Was weichgeſchaffne Seelen ſchrecket.

Ein Fels, bewachſen nur mit Moos,

Und Dornen wie der Hekla gros,

Both ſeine harte Rieſenbruſt,

.Jm Sturm und Donner, der Gefahr

Schon ſeit unzahlgen Jahren dar.

A4 Hier
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g Hier, wo kein Schafer Roſen bricht,

Erblicket man den Fruhling nicht:;

Und traurig iahnet hier die Flur,

Verabſcheut ſelbſt von der Natur.

Nachdem wir uns allenthalben in dieſer

ſt traurigen Gegend nach Jhren Amor
umgeſehen hatten, horten wir jemand in

der Ferne ſingen. Hal ſagte die Gra

zie, laß uns dem Schalle folgen, es
wird Amor ſeyn, der da ſingt, laß uns

eilen, und den Knaben fangen. Wir
eilten dem Schalle nach, und fanden

den Gott.

Wie! glaubſt du, daß wir bieſen Knaben

So frohlig hier gefunden haben,

Und



Und freudig ſtolz auf ſeine Liſt,

Wie er von dir belauſchet iſt?

Nein! traurig ſaß der Kleine da,

Den wir zwar ſahn, der uns nicht ſah:

Mit Thranen, die ein Auge weint

Denm keine Fruhlingsſonne ſcheint,

Das ſchnell, was es entdecket, flieht,

Und allenthalben Schrecken ſieht,

Saß er, und ſang ein traurig Lied.

Nichts, liebſter Jacobi, iſt trauriger als

den Liebesgott in dieſer Verfaſſung zu

ſehen. Kaum konten wir uns der Thra
nen enthalten; wir ſetzten uns auf einen

kleinen, mit Haide, und Bimſen bewach

ſenen Hugel, und nun vergoß die Huld

As gottin
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gottin eine: gottliche Zahre. O Freund!

nie ſind die Grazien reizender als wenn

ſie weinen. Amor ſang:

Jhr kleinen lauen Abendwinde,

Die ihr die Walder abgekuhlt,

Wo mit Citherens ſchonſten Kinde

Der Freund der Grajien geſpielt;

Die ihr die Hüugel und die Fluſſe,

Und oft den ſanften Quell belauſcht,

Wo Philaide ſeine Kuſſe

Dft mit den ihrigen vertauſcht;

Die
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Die ihr das glanzende Gefieder
Mit ungewohnter Freude ſchlugt,

Wenn ihr von meinem Liebling Lieder

Zu dem verborgnen Echo trugt;

Die ihr den Thauvon Roſenblattern

Weglecktet, wenn der Dichter ſich,

Unmtanzt von ineinen kleinern Gottern,

Hinwarf auf ſie, und, Liebe, dich.

Das einzge Gluck der Erde nannte,

Dir kleine lieder ſang, und dann

Jn mir den Einzigen erkannte

Der Dichter glucklich machen kan:

Ach
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Ach eilt ihm nach, dem Ungetreuen?

Sagt daß ich um ihn weine! ſagt,

Daß hier ein Gott den Ungetreuen,

Daß Amor ſeinen Liebling klagt!?

Jtzt ſprang Amor auf, und ging einige

Schritte tiefer in das Gebuſch; doch kon

ten unſere Blicke ihm folgen. Oft ſtand

er ſtill, und trocknete das leidende Auge.
Jndem er in den abwechſelnden Empfin

dungen der Schwermuth

Bald weiter ging, bald ſtille ſtand,

Kam eine Nachtigal geflogen,

Und ſetzte ſich auf ſeinen Bogen,

Der rauhen Gegend unbekandt;

Unb
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Und in des Gottes Seele drang

Des Vogels gottlicher Geſang.

Er lehnte ſich an einen aus Dornge

ſtrauchen hervorragenden Fels, und die

kleine Nachtigal ſchien ihn auſſerſt betrubt

zu machen. Dreimal ſeufzte der Gott,

und der Widerhall, der in dieſer trau
rigen Gegend klagender hallet, ſeufzte die

Seufzer des kleinen Unſterblichen nach.

Kaum horte die Tochter Pandions auf mit
ihrem Liede den wuſten Hain zu beleben,

ſo begleitete ſie Amor mit ſeinem zartli-

chen Liede. Er ſang, indem ſie davon

flog,

Wenn
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Wenn ich von ſingen mude

Mich ſehnte nach der Ruh,

Dann hort' ich deinem Uede,

O Philomele zu.

Doch waren deine Klagen

Mir, Kleine, nicht ſo ſchn,

Als noch in Fruhlingstagen

Mit ſeinen Gragien

Jn meine Perlengrotte

Mein Freund, mein Liebling kam,

Und gleich dem Muſengotte

Die ſanfte Flote nahm.

Jch



Jch zog ſein Lied dem Liede

Der Nachtigalen vor:

Jhn liebte Philaide!

Jobn liebte Cipripor!

Er ſang! dann. weinte Zahren

Die fromme Huldgottin:

Er ſang! und ihn zu horen

Warf ich. den Bogen hin.

Dann wunſcht' ich mir die Krafte

Zu ſingen ſo wie er;

Mir ware das Geſchafte

Des Siegs dann nicht ſo ſchwer—

Doch
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Doch liebe Philomele,

Jtzt ſollſt du nur allein

Der Kummervollen Seele

Geliebte Freundin ſeyn.

taß trauriger erſchallen

Hinfort dein ſanftes ieb,

Weil von den Menſchen allen

Der beſte von mür flieht!

Nun fing ich an einige Neubegierde zu

auſſern, warum der Goit ſo betrubt

ware. Laß uns, liebſte Huldoottin,

ſagt' ich, den Kleinen fragen, warum

er ſo betrubt iſt, warum er weint, und

die
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die Gegend mit: traurigen Geſangen er
fult? Die Grazie aber, die entweder

eine Hinterliſt, oder ein Ungluck befurch

tete, wollt Dihn nicht fragen. Nein!

ſprach ſie, wir wollen horen, ob er nicht

mehr ſolche: Liederchen ſingt, und uns

das, was ihm begegnet iſt, ſelbſt ent,

decket. Jndeß. waren die andern Gra

iuien auch, gekommen, und ſie lagerten

ſich neben uns: und itzt hort' ich, daß

die ſchonſte unter ihnen mich geſuhrt

hatte, und die reizende Aglaia wat.
Amor hatte nun tiefſinnig da geſeſſen,

und uns nech nicht entdeckt; vhnerach

tet die Grazien luſtern waren den Gott

B ge
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genauer zu betrachten, und vielleicht wie—

der geſehen zu werden; denn ſie waren

dasmal beſonders ſchon, und die Neu

begierde, liebſter Freund, iſt in der

That der einzige Fehler, den die Gra

zien mit unſern ſterblichen Schonen ge—

mein haben. Urplozlich nahm Amor
ſeinen Kocher, welcher bisher an einem

niedlichen Bande ihm auf den Rucken

hing, von der Schulter, beſah ihn lan

ge mit einem leidenden Blicke, kußte

ihn dann, und zerbrach die Pfeile, und

hing ihn an eine Cypreſſee Dies Merk—

mal des hochſten Schmerzes ſetzte die

Grazien und mich in Erſtaunen. Wir

wollten
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wollten den kleinen Unglucklichen itzt

uberraſchen, als wir aus einem Liede,

welches er ſang, alles zu erfahren glaub

ten. Da, mein Liebſter, horen Sie

das Liedchen ſelbſt.

Geliebter Kocher ruhe nun

Von goldnen Pfeilen leer:

Denn Wunder noch mit dir zu thun

Erlaubt kein Schickſal mehr.

Sey heilig ienem Genius,

Der meinen Liebling fuhrt,

Wenn Amer, der ihm weichen muß.

Mit Thranen ihn verliert.

B 2 Sey



20

Sey immer noch dem Falſchen lieb,

Den Amor nie vergißt:

Der oft in Kiedern dich beſchrieb,

Und ofter dich gekußt.

Der oft mit Roſen dich umwand,

Von Grajien gepfluckt,

Und ſelbſt gewurkt ein kleines Band,

Und dich damit geſchmuckt.

Der Philaidens Bild auf dich

Mit Pfeilen zeichnete,

Und mit der kleinen Laute ſich

Selbſt bey ihr mahlete.

VBie
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Vieleicht, o Bildchen! fuhrſt du ihn,

Weiht er dir einen Blick

Doch, ath! die Liebe wunſcht zu kuhn!

Du fuhrſt ihn nie zuruck!

Nein! wird der Ungetreue nur

Dir eine Zahre weihn!

Genug! du magſt auf dieſer Flur

Der Trennung Denkmal ſeyn.

Hierauf kußte der Gott ſeinen geliebten

Kocher zu yerſchiedenen Malen, und

wandte ſich von der Cypreſſe, deren

Wurzel einen Strom ſeiner gottlichen

B' 3 Zah
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Zahren trank. Nun wvereinigten die
Grazien ſich mit mir den Gott. in ſei—

J

ner Betrubnis zu uberraſchen. Wir

uberraſchten ihn in der That; denn er

vermuthete uns ſo wenig, daß er,

ſo bald er uns erblickte, etwaß zu

ruckbebte. Die Grazien redeten ihn

freundlich an, und als der Gott horte,

daß er mit den Grajien tanzen ſolte,
warf er einen leidenden Blick auf Aglaien

und redete,

Und ihr wollt tanzen, Grazien!

Jn eurem Myrthenhain?

Und ladet mich zu euren Tanzen ein?

Mich!
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Mich! den Unglucklichen?

Schon laſet ihr, ihr kleinen Froh—

lichen,

Jn euren iungfraulichen Schoos

Euch Fruhlingsblumchen dort

Und bandet eure Gurtel loos,

Und warft die Gurtel fort?

Umſonſt! ach reiße deinen ſtolzen

Eranz

Von deiner Scheitel ab,

Aglaia! ſey betrubt!

Denn er, denedu geliebt

So ſchweſterlich, der deinem Tanj

Die iunge Wolluſt gab,

B 4 Der,
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Der, wenn du tanzen wollteſt, ſich

Um deinen Nacken ſchlang,

Und in dem Lerm des Reigentanzes

ſich

Mit gottlichem Gedicht

Jn deine ſanfte Seele ſang,

Aglaia! den du liebteſt, er,

Der einſt auch mich geliebet, ach!

Er iſt dein Freund, und auch mein Freund

uicht mehr!

Ach! hort, ſchon bebet durch die Flur

Sein letztes Lebewohl!

Er fliehet! meine Freude nur?

Eur Ruhml und eur Apoll.

Ach



 1Û  ç

Acch weinet, Grazien; ihr kennet

Den ihr verliert; den gottlichen! ſo oft

Das Herz auch deſſen Nahmen nennet,

Den ihr verliert, ſo oft

Jhr eure Blumenkranze zahlt,

Und tanzen wollt, dann ſaget ihr

Daß er in euren Cirkeln fehlt,

Und ewig weint, und klagt mit mir!

Weiter konnte Amor aus Betrubnis

nicht reden; und ich ſahe die Grazien

itzt ſo trautig werden, als es Amor war.

Jch aber nahm den Gott an meine Hand,

und ſagte, komm kleiner Freund mit mir

in das angenehmere Paphos; entdecke

B5 dich



26 e
dich mir, wenn es mir anders erlaubt iſt

deine Geheimniſſe zu wiſſen. Wer iſt

denn der, den du ſo zartlich klagſt? Jſt

dir etwa einer von den kleinen Gotterchen

des Scherzes, oder der Freude, untreun

worden? Nein! ſagte Amor, den konnte

meine Nutter ſtrafen, und tauſend andere

fur ihn konnte ſie mir ſchaffen: Aber!

den ich verliere ach! er iſt kein

Gott! aber ein Sterblicher iſt er, meines

Herzens, und aller Gotter Liebe, werth.

Nur wenigen wurde ſein gottliches Talent

verliehen! Soll ich ihn dir nennen, den

kleinen Ungetreuen, der mein Herz zer

reißt? Nein! aber du kehre in dein

Water
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Vaterland zuruck  Umarme deinen
Jacobi und ſage, daß er es iſt, um den

Amor ſich bedauret, daß er unſterblich

iſt. So redete Amor und verſchwand;
ich aber verlies Paphos, meinem Freunde

zu erzahlen was ich geſehen habe.

O Freund! wie glucklich iſt der Mann,

Der einen Gott zu Thranen zwinget,

Und wenn er kleine Lieder ſinget,

Die Erde zu ſich reiſſen kann?

Um den in ſtillen Myrthenhainen

Die Grajien verlaſſen weinen,

Wenn
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gWenn ihn, der Venus ein Apoll,

Ein Liebesgott verlaſſen ſoll?

Stimmt er die ſanfte Leyer an,

So wird er auch den weiſen Mann,

Und einen Frevler, wird er ruhren,

Und ihn zur Menſchheit wiederfuhren;

Denn der hat Tugend nie gekannt,

Der weiſe Frohligkeit verbannt!

Freund! ruft dich nicht ein weiſer Plan;

O ſo verlaß noch nicht die Bahn,

Auf der die Flora Roſen bricht:

Verlaß die kleine Grotte nicht,

Wo Liebesgotter um dich ſpielen,

Und deine kleine Scherze fühlen.

Auch
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Auch wohnt die fromme Tugend da,

Wo ich die Scherze lachen ſah.

Die Liebe bietet ihre Hand

Der Weisheit auch, und dem Ver—
ſtand

Muß denn in Haiden, und Geſtrauchen,

Die Tugend einer Wilden gleichen?

Nein Freund ihr heitetet Geſicht

Das, wenn es ſcherzet, Warheit ſpricht,

Haßt Thaler unſrer Freude nicht.

Eh nicht ein graues Alter dich

Mit ſeinen; Sorgen uberſchuttet,

Und noch die heitre Schone ſich

Von dir den Reigentanjz erbittet,

Sey,
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Sey, Freund, auf deinem Helikon

Mit Grazien, und iungen Scherzen,

Und deinem Gleim Anakreon,

Die Wolluſt weichgeſchaffner Herzen:

Und ſo verlaß den Amor nicht

Zu ew'gen Thranen, bangen Schmerjzen,

Wenn er, der Kleine, deinem Herzen

Die ſchonſte Grazie verſpricht.
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